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Zeiffragen

Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 1.5, 2. April 1992

Technik - Ingenieur - Gesellschaft

Verantwortung fur die

Gesellschaft

«MNeue Technologien kénnen grosse - positive oder negative - Auswir-
kungen haben. Deshalb gilt heute mehr denn je die alte Weisheit, dass
nicht alles gemacht werden darf, was gemacht werden kénnte. Umge-
kehrt ist auch zu fordern, dass nichts unterlassen werden sollte, was zur
Lésung ernsthafter Probleme heute und spéter beizutragen verspricht.»
(Zitat aus dem Grundsatzpapier der Schweizerischen Akademie der Tech-
nischen Wissenschaften (SATW) vom 1.2.1991)

Erschliessen und Erhalten der
Lebensgrundlagen

Dras meiste, wenn nicht gar alles von
dem, was bislang an glinstigeren Le-
bensumsténden geschaffen worden ist,

VON HORST MULLER,
WETTINGEN

verdankt die Gesellschaft der sich ent-
wickelnden Technik. Erst damit bekam
sie die Maglichkeit, sich ausgicbig mit
sozialen Fragen zu befassen und ein
Menschlichkeitshewusstsein zu entfal-
ten.

Diese Dinge sind keinesweps Allge-
meingut. Der Ingenieur hat Schwierig-
keiten, das allgemeine Unverstindnis
fiir die Grundlagen des Wohlstandes
auszurdumen. Dazu miissen wir den
Grund wohl in der konsequenten Ar-
beitsteilung suchen, die uns die techni-
sche Entwicklung beschert hat. Der
Durchschnittsmensch, der im Zeitalter
des Handwerks sein Tun in dessen Aus-
wirkung noch verfolgen konnte, verfigt
im Zeitalter der Industrie und «Infor-
mations nicht mehr iiber die Kenntnis-
se und Fihigkeiten, die zur Her?étlung
der Annehmlichkeiten des Lebéns not-
wendig sind. Oft fehlen ihm die Zusam-
menhinge schon filr das Lebensnot-
wendigste.

Demnach darl man mit Fug und Recht
sagen, dass die Technik und damit der
Ingenieur fiir die Erschliessung der heu-
tigen Lebensgrundlagen gesorgt hat,
Technisch und Gkonomisch ist dies si-
cher vorbehaltlos richtig. Okologisch
diirfte es nur mit Vorbehalt richtig sein,
weil lange Zeit die negativen Auswir-
kungen newer Technologien aul die
Umwelt von allen unterschitzt wurden
und - besonders in den letzten Jahr-
zehnten — die Gesellschaft nicht ent-
sprechende  Mittel in  peniigendem

Masse zur Vermeidung von Folgeschi-
den bereitgestellt hat,

Es geht dabei um zwel ganz verschiede-
ne Aufgaben: Nutzenoptimierung und
Schadenminimierung. Der ikonomi-
sche Erfolg des Ingenieurs besteht doch
darin, dass Giiter und Leistungen in der
Herstellung immer billiger angeboten
werden konnten. Der «dkologische
Misserfolgs des Ingenieurs — wenn man
das so nennen darf - besteht darin, dass
Giiter und Leistungen bei umweltge-
rechtem Vorgehen immer teurer ange-
boten werden miissen. Der Begriff
Giiter und Leistungen soll dabei Bau
und Betrieb von Anlagen, Herstellung
von Produkten und Bereitstellung von
Dienstleistungen umfassen.

Ungehemmter Verbrauch beschriinkter
Ressourcen und zunehmende Umwelt-
belastungen durch Abfille und Emis-
sionen beeintrichtigen aber kiinftige
Generationen. Es ist deshalb oberstes
Gebot filr den Ingenieur, unerwiinschie
negative Auswirkungen seiner schépfe-
rischen Tiitigkeit auf ein verantwortba-
res Mass zu reduzieren. Der Erhaltung
der Lebensgrundlagen kommt die glei-
che Bedeutung zu wie der Erschliessung
der Lebensgrundlagen.

Kontinuierliche technische
Entwicklung

Mit dem Beginn grosser Erfindungen
(Gutenberg) und Entdeckungen (Ko-
lumbus) setzte die Neuzeit ein. In jenen
Tagen und in der Zeit danach beruhte
eine begrenzte technische Entwicklung
aul mehr oder weniger zufilligen Ein-
zelleistungen.

Dann kam der Ingenieur und mit ihm
cine Systematik, Erst durch ihn ent-
standen Technologien. Mit der Fortent-
wicklung lingst bekannter Wasserriider
konnten durch Nutzung der Wasser-
kralt an Flussldufen Gewerbe-, Manu-
faktur- und Industriebetriebe geschaf-

fen werden. Nicht mehr an Flussliufe
gebunden, ermdglichte die Erfindung
der Dampfmaschine im 18 Jahrhundert
den industriellen  Aufschwung, wo-
durch sich der Mensch immer mehr von
der korperlichen Fron freimachen
konnte. Mit der Entwicklung des Com-
puters nach dem Zweiten Weltkrieg
bekam der Mensch noch ein Werkzeug,
das eine enorme Erweiterung seines
geistigen Potentials moglich machte —
erlaubt doch dieses technische Hilfs-
mittel den dkonomischen Einsatz von
Ressourcen, oft sogar neue Verfahren.

Wie bei jeder neuen Technologie 1oste
das Aufkommen gerade der Dampfma-
schine beim Menschen Befiirchtungen
aus. Als man 1835 die Eisenbahn von
Mirnberg nach Fiirth eréffnen wollte,
warnten prominente Zeitgenossen vor
der Gefahr, dass die Lungen der Fahr-
giiste platzen und im Rauch die Vigel
tot vom Himmel fallen kénnten. Spite-
stens, als sich diese Bedenken fiir je-
dermann sichtbar als unbegriindet er-
wiesen, gab die Gesellschaflt auf dem
Kontinent griines Licht fir eine nicht
endenwollende Entwicklung. Mit der
Bahn kam der Energietriiger Kohle und
die Industrialisierung in fast jeden Win-
kel. Die Gesellschaft bediente sich des
Ingenieurs zu dieser Entwicklung vor-
behaltlos, und der Ingenicur hatte
nichts dagegen einzuwenden.

Zwel Faktoren haben diese Entwick-
lung kontinuierlich begleitet; Sicherheit
und Wirtschaftlichkeit — beides Kenn-
zeichen der Arbeit des Ingenieurs.
Seine Aufgabe war seit jeher die siche-
re und dkonomische Anwendung von
MNaturgesetzen zum Nutzen des Men-
schen. Dieser Prozess fithrte zu men-
schenwiirdigem Dasein mit Arbeit und
Brot und Freizeil fiir jeden,

Seit der Industrialisierung hatsichin un-
serem Kulturkreis die moralische Wer-
tung eines Menschenlebens wesentlich
gedndert. Dies wirkt sich auch auf die
Entscheide des Ingenieurs aus. Yon den
meisten Ingenieuren werden tiglich
newe Entscheidungen gefordert. Oft
sind es Entscheidungen von kleiner
Tragweite. etwa die Frage nach dem Be-
wehrungsanteil im Eisenbeton. Schon
das Treffen einer Belastungsannahme
kann mitunter sehr grosse Folgen
haben, Eingriffe gar in das Gleichge-
wicht der Natur erweisen sich meist als
noch schwerwiegender. Die Entschei-
dungen des Ingenieurs sind in vielen
Fiillen fir die Allgemeinheit lebens-
wichtig und betreffen die Sicherheit von
Leben und Gul. Wer entscheidet, trigt
aber auch Verantwortung.
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Umbruch du rcll'l. Wertewandel

Inzwischen hat sich das Fortschrittsver-
stindnis der Gesellschaft gewandelt.
Dies ist ein ganz komplexer Vorgang,
den zu ergriinden, hier der Platz fehlt.
Man muss ihn zur Kenntnis nehmen,

Die Umweltprobleme als Folge des
Strebens nach hoherem Lebensstan-
dard sind sicher nicht die Ursache, wohl
aber der - oder wenigstens ein — Anlass
fiir diesen Umbruch. Immer mehr Men-
schen mit wachsender Titigkeit bei
schrumpfendem Raum mit verletzter
Matur - hier ist das Dilemma. Die An-
spriiche der Gesellschaft sind nicht nur
geblieben, sondern haben sich wver-
mehrt. Nennenswerte Abstriche am
Komfort zugunsten der Umwelt wurden
bislang nicht oder kaum akzeptiert.

Viel grosser als die Umweltprobleme
war der Einfluss des Zeitgeistes auf die
Umorientierung  vom  gquantitativen
zum qualitativen Wachstum. Diesen
Zeitgeist haben zwei Dinge erst maglich
gemacht; der technische Fortschritt und
die demokratische Gesellschalt - ein
Fall echter tragischer Iromie. Als das
meiste dessen erreicht war, von dem
Tausende von Generationen getriumt
hatten, ndmlich Wohlstand und Frie-
den, besass die Gesellschaft geniigend
materielle Mittel und politisches Selbst-
vertrauen, um jede alternative Lebens-
weise zu tolerieren.

Es ist allgemein bekannt, was in diesem
Rahmen herumgereicht wurde, Man-
che Kreise richteten ihren Groll genau
gegen die Wurzeln ithrer materiellen wie
immateriellen Existenz einerseits und
gegen die Politik anderseits. An der Pri-
sentation sanfter technologischer Uto-
picn liessen sie es nicht mangeln: das
sollte sie glaubhalt machen.

Der in der Gesellschaft emgetretene
Wertewandel fordert Ingenieure als
Menschen des Verstandes und der In-
tuition heraus. Beides, Fortschritt und
Bediirfnisse, miissen unter Kontrolle
gebracht werden. Als Ingenieure miis-
senwir unseren Beitrag dazu leisten. un-
sere Ziele neu definieren und deren
Durchftthrung steuern.

Kinftiger technischer Einsatz

Jeder Umbruch bedeutetl auch Unord-
nung. Eine neue Geisteshaltung ist
dabei, eine frithere abzuldsen. Der In-
genieur hat grosse Moglichkeiten bei
der Aufgabe, wieder Ordnung in die
Unordnung zu bringen. Diese «Werte-
wandel-Aufgabes ist stimulierend; sie
ist keineswegs eine Modeerscheinung.
MNoch nie seit der Etablierung unseres
Berufes wurde so viel Kreativitdt vom
Ingenieur gefordert wie heute.
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Diese Feststellung zu treffen, diirfte
entschieden einfacher sein, als konkre-
te Empfehlungen fiir das zu Geschehe-
ne zu formulieren. Das ist vielleicht
auch gar nicht niitig, Denn es sprechen
so viele Dinge fiir die Qualititen des In-
genieurs, dass an einer erfolgreichen
Losung der Aufgabe kaum Zweifel be-
stehen. Es kommt vor allem darauf an,
sich weder vom technischen Fortschritt
noch vom Wertewandel der Gesell-
schaft iiberwiltigen zu lassen. sondern
allen Wandel menschlichem Mass anzu-
passen.

Drei Dinge sind es, die den Verfasser
optimistisch stimmen: Komplexitit der
Aufgabe, verlangles Urteilsvermigen
und Dolmetschfunktion zwischen Wis-
senschaft und Politik. Die Probleme der
Technik sind meistens komplexer
MNatur, die Probleme der Gesellschaft
ebenso. Hier gibt es Parallelen.

Die Beurteilung der Randbedingungen
im friitheren und gegenwiirtigen wie im
zukiinftigen Zustand seiner Werke ist
das A und O jeder Ingenicurtétigkeit.
Der Ingenieur muss die Konzeption fir
ein Projekt entwickeln, das Konzept be-
urteilen und es in seinen technischen,
wirtschaftlichen und kologischen Aus-
wirkungen abschiitzen kinnen, um sei-
nen Auftraggeber in die Lage zu ver-
setzen, dariiber zu befinden. Diese Ur-
teilskraft nennt der Englinder be-
kanntlich «judgements.

Die Rolle eines Ubersetzers zwischen
dem Wissenschafter und dem Politiker
kann der Ingenieur, da im Leben ver-
wurzelt, gut wahrnehmen. Das sichert
ihm eine globale Vision der Probleme.

Freilich setet dieser Aushlick, wie an-
derswo  gesagh, eine  inlensive
Beriihrung mit den Geisteswissenschaf-
ten voraus. Deren Vertretern miisste es
aber umgekehrt viel schwerer fallen,
solch eine intensive Berithrung mit den
Maturwissenschaften zu pllegen, wenn
sie die Dolmetschrolle zwischen Wis-
senschalt und Politik iibernehmen woll-
ten.

Ubernahme von Verantwortung
fir die Gesellschaft

Am Anfang war die technische Ent-
wicklung. Dann kam die Bewertung
durch den Zeitgeist, das Denken und
Fiihlen durch den Menschen. Und nun
erleben wir, wie die Politik, dic sich mit
den Anliegen der Menschen befasst,
gine dem Wertewandel unterzogene
Technik zum Einsalz zu bringen ver-
sucht. Fast hilflos steht der Einzelne da-
neben und fiihltsich ohne Schuld in den
grossen Zusammenhingen (Dr. K, Bas-
ler in SI+A 32/87-1991, pp. 1183 bis
L186). Er ist verunsichert.

Der Einzelne — das ist auch der Inge-
nieur. Enthebt es ihn deshalb von der
Verantwortung, auf den Zeitgeist cin-
zuwirken? Wenn nein, dann sollte er
sich engagieren und Verantwortung fiir
die Gesellschaft tibernehmen.

Hier und an anderen Stellen ist so viel

von Verantwortung die Rede, dass man

vielleicht zuniichst etwas klarstellen

sollte. Fiir den Ingenieur gibt es gewis-

sermassen drei Arten von Verantwor-

tung:

~ die technische, die mit Haftung#u tun
hat,

— die ethische, die mit Gewissen zu tun
hat, und

- die gesellschaftliche, die mit Ge-
meinwohl zu tun hat.

Die motivierende Kraft [fiir gesell-
schaftliche Verantwortung bleibt nun
mal eine altruistische Einstellung. Weit
davon entfernt, den Ingenieur als Sa-
mariter darzustellen, darf man doch auf
gewisse uneigenniitzige Ziige des Inge-
nicurs verweisen. Dazu gehdren sicher
auch seine eher bescheidenen Honorar-
anspriiche,

Mit personlichem Engagement liesse
sich der Zeilgeist durchaus beeinflus-
sen. Auch wenn dieser vom Schwung
der siebziger Jahre eingebiisst hat —
iiberwunden ist er keinesfalls, Sachver-
stand allein belidhigt nur zu subalterner
Verantwortung. Erst der Blick fir das
Ganze, das Engagement fiir die Gesell-
schalt, die Bewiltigung der Wertewan-
del-Aufgaben fithren zu echter gesell-
schaftlicher Verantwortung.

Viele Menschen blicken auf die Inge-
nieure; diese sollen neue Wege weisen.
Ingenieure sind es, welche die techni-
sche Neuerung ersinnen und verwirkli-
chen; sie sollen auch in der Verwirkli-
chung vorangehen. Die Schweizerische
Akademie der Technischen Wissen-
schaften ist, als Akademie der Ingeni-
eure, bereit, sich der Herauslorderung
zustellen. In ihrem giiltigen Grundsatz-
papier nennt sie drei hauptsdchliche
Ziele: Sorge fiir Mitmensch - Umwelt—
Wirtschaft. Bei der Sorge fiir den Mit-
menschen wird in erster Linie die so-
ziale Kompetenz des Ingenieurs ange-
sprochen; Ziel ist das Allgemeinwohl.
Bei der Sorge fiir die Umwelt sind Fach-
und soziale Kompetenz des Ingenieurs
in gleichem Masse gefragt: Ziel ist die
Erhaltung der Lebensbasis spiterer Ge-
nerationen, Bei der Sorge fiir diec Wirt-
schaft  {«Wirtschaft» heisst «Werte
schaffens) geht es um die Sicherstellung
des wirtschaftlichen Erfolges im Unter-
nehmen; Ziel ist die Befriedigung von
Bediirfnissen der Gesellschaft, Hier
kommt vor allem die traditionelle Fach-
kompetenz des Ingenieurs zum Tragen.
Diese sollte sich aber auch der Staat zu-
nutze machen, wenn es um die Rah-
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menbedingungen fiir die Wirtschaft
zeht (in Wirtschafts-, Stever- und Aus-
gabenpolitik).

Die Ziele der Schweizerischen Akade-
mie der Technischen Wissenschaften
sind absolut kompatibel mit denen der
vorgeschlagenen «Gemeinsamen Stim-
mes, Dort gibe es offensichilich poten-
tielle Bundesgenossen,

Technik als einzige echte Option

Was ist jetzt konkret zu tun? Eine «ex-
plodierendes Weltbevdlkerung strebt
nach Wohlstand und verursacht dkolo-
gische Probleme. Jene, die den Wohl-
stand schon geniessen, entwickeln eine
beachtliche Verdrangungsmentalitit,
weil sie einfach Angst haben vor der
Realitit. Dennoch besteht Grund zur
Zuversicht. Es stimmt nédmlich nicht,
dass die Technik die Umwelt zerstirt.
Das macht allein der Mensch durch
falschen Einsatz der Technik. Die Tech-
nik st flexibel, rasch wirksam und in
jeder Hinsicht unentbehrlich. Sie 1st —
zumindest mittelfristiz — die einzige
echte Option fiir die Menschheit. Was
zu tun ist? Ingenieure an die Front! Im
einzelnen:
-~ Vorangehen in der Bewiiltigung der
Wertewandel- Aufgaben.
- Kein Verschanzen hinter der Uner-
bittlichkeit der Naturgesetze.
- Absage an Utopicn.
- Vertrauen in die Marktwirtschaft.
- Hineinwachsen in die Fiihrungsrolle
der Gesellschaft.

Wie schon fesigestellt, Ubersicht der
moderng  Purchschnittsmensch  oft
nicht mehr die technischen Zusammen-
hinge. Eine mangelnde oder fehlende
Aufkliarung der Offentlichkeit [Brderte
die Verketzerung unserer Technik und
die romantische Anbetung sanfter
Technolegien. Die Unausgewogenheit
zwischen naturwissenschaftlich-techni-
scher Meuerung und geisteswissen-
schaftlich-sozialer  Bewiltigung  der
Meuverung bleibt ein Merkmal des aus-
gehenden Jahrhunderts.

Konfliktlésungen werden noch und
noch gesucht sein. Indes, die Mitmen-
schen missen aus der von Ingenieuren
préasentierten Palette wihlen und uns
deutlich sagen, was sie wollen, was ihr
Ziel ist, das es anzustreben gilt. War die
wgute, alte Zeits wirklich so gut, wie ei-
nige sie anzupreisen versuchten?
Schliisselaktivitdten auf
beruflicher Ebene

Es leuchtet ein, dass die konventionel-
len Aufgaben des Ingenieurs nicht ver-
nachléssigt werden diirfen. Dies sind
quasi die sstatischen Elementes beim
kiinftigen technischen Einsatz, Im

Grundsatz 1.4 der SIA-Leitlinien 90

liest sich das folgendermassen: «Die

Schlisselaktivititen fir die neunziger

Jahre sind namentlich:

- die Weiterentwicklung des Normen-
WESENS,

— das Schaffen von Ordnungen mit in-
terdisziplindrer Leistungsdefinition,
der Ausbau des Weiterbildungsange-
botes,

— die Aufwertung des S1A als Plattform
fiir das interdisziplinire Gesprich.»

Nichts daran ist falsch. Geniigt dies
aber? Auchwenn der SIA in erster Linie
gine fachliche Ingenieurgemeinschaft
sein soll, muss der grosse Rahmen, die
Gesellschaft, gesehen werden. Leider
kommt das nur indirekt und nach Mei-
nung des Verfassers ungentigend in den
SIA-Priorititen fiir die 90er Jahre
(Flims, August 1991) zam Ausdruck.
Grundsatz 1.2 geht vielleicht etwas wei-
ter: «Das Titigkeitsfeld des S1A bildet
die gesamte, gestaltbare Umwelt. Diese
umfassi den menschlichen Lebens-
raum, der durch planenische und tech-
nische Eingriffe emner stindigen Um-
wandlung unterworfen ist. Die Technik
muss gleichermassen nach den Bediirf-
nissen der Menschen und der Natur aus-
gerichtet und dabei eine lebenswerte
Umwelt gestaltet werden.»

Rechtso. Doch es fehlt auch hier wie an-
derswo an einer Maxime, wonach die
Technik als Mehrgrissenoptimicrung
interpretiert werden muss,

Soweit das Verstindnis des Ingenicur-
wesens sich fast ausschliesslich auf die
natur- und ingenieurwissenschaftliche
komponente der Technik beschriinkt,
bedarf es hier keinerlei Erliuterungen.
Das alles ist bestens bekannt. Beieinem
unerlisslichen Einbezug der soziotech-
nischen Komponente der Technik mit
thren gesellschaftlichen, historischen
und normativen Dimensionen erscheint
jedoch das Ingenicurwesen in einem
verdnderten Lichtl. Zu dieser professio-
nellen Ebene gibt es sehr wohl noch das
eine oder andere zu sagen,

Schliisselaktivitaten auf
professioneller Ebene

Die hinzugekommenen Aufgaben des
Ingenieurs verkirpern quasi die «dyna-
mischen Elemente» beim  Kiinftigen
technischen Einsatz. Diese Aufgaben
betreffen eigentlich alles, was mit der
Offentlichkeit zu tun hat. Die Frage:
«Diirfen wir, was wir kinnen?» wurde
schon gestreilt

Angesprochen ist die Vertravenskom-
ponente. Wer verfiigt iiber die beste
Einsicht in die komphzierte Wirklich-
keit? Wem soll man bei widerstreben-
den Meinungen Glauben schenken?

Die Autoritdt einer Profession ist etwa
in der Gerichisbarkeit spiirbar. Hier
muss man sagen, dass der SIA «vor Ge-
richt», d.h. bei Bauprozessen, recht gut
abschneidet. Seine Vertragsbedingun-
gen, Baunormen und sonstigen Publi-
kationen sind richtungsweisend fiir Ge-
richte. Eine Profession muss inder Lage
sein, ihre Leistungen zu iiberwachen.
Das gilt gleichermassen fiir addquate
Lehrstuhlbesetzung,

Vor allem aber erwartet man von einer
Profession. wie schon zu sehen war, dass
sie Verantwortung [iir die Gesellschaft
itbernimmt. Dies diirfte ohne Einstieg
in die Politik kaum méglich sein, Der
vorliegende Beitrag darf nicht zu einem
falschen Schiuss fithren; denn er geht
unter anderem von der Tatsache aus,
dass es mit der sozialen Kompetenz des
Ingenieurs noch hapert. Und wie steht
es mit der Einbringung unserer unbe-
strittenen Fachkompetenz in der Poli-
tik? Kann die Politik etwa darauf ver-
zichten?

Ein modernes Parlament verabschiedet
Vorlagen, Projekte und Budgets, deren
technischer Wertanteil zwischen 50 und
753 Prozent der offentlichen Mittel aus-
macht. Unter den Abgeordneten befin-
den sich in aller Regel jedoch nur zwi-
schen 0 und 5 Prozent Ingenieure. Wie
soll da der erforderliche Sachverstand
in die Parlamente und deren Ausschiis-
se gebracht werden?

Notgedrungen geschicht die Beurtei-
lung der Fachfragen dort zunehmend
durch Expertisen. Wenn wir aber einer
«Expertokratie» eine Demokratie vor-
ziehen, miissen wir dafilr sorgen, dass
mehr Ingenieure in die Parlamente ein-
zichen. Es war im Oktober 1991 erfri-
schend zu sehen, dass viele Ingenieure
~ jedenfalls mehr als anch schon - fiir
National- und Stinderat kandidierten.

Wer sich schon selbst nicht aufstellen
lassen méchte, sollte filr entsprechende
Unterstiitzung bereitwilliger Kollegen
sorgen. Ein hervorragendes Beispiel
dafiir bot die letzte Landtagswahl in
Bavern. In einer grossangelegten Wahl-
kampagne unterstiitzten Ingenicurver-
binde, Hochschulprofessoren und an-
dere Perstmlichkeiten einen gemeinsa-
men Ingenieur-Kandidaten, Politik -
auf jeder Ebene — muss fiir Ingenieure
eine Schiiisselaktivitit sein,

Fihrungsrolle zum Wohl der
Gesellschaft

These 5 der S1A-Leitlinien 90 lautet:
«Der 51A soll die Kompetenz erwerben
und die Fithrungsrolle iibernehmen auf
dem Gebiet des Gkologischen Material-
kreislaufes.» Man darl davon ausgehen,
dass hier der Verein gemeint ist, nicht
der Ingenieur. Fiir diesen wiire eine sol-
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che Aufgabe zu wenig. Der moderne
Mensch lebt inmitten einer Infrastruk-
tur, die wvom Ingenieur eeschaffen
wurde: Hygienisches Wasser ab Hahn,
elektrische Arbeitskralt ab Steckdose,
nahezu grenzenlose Mobilitit und dazu
die Voraussetzungen fiir medizinische
und soziale Rundum-Versorgung. Dem
Ingenieur kommt deshalb - das heisst
nach Ausbildung, Weiterbildung und
Engagement — die Fuhrungsrolle in der
gesamten Infrastruktur zu.

Dariiber hinauws braucht die Gesell-
schaft mehr denn je Fihrungskrifie,
welche die zunehmende Vernetzung der
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Systeme zu erkennen vermogen. Inge-
nieure gehoren zu ihnen, In den Augen
der Mitmenschen sollen sic iliberzeu-
gende Personlichkeiten sein, Leute mit
orosser Verantwortung und dieser auch
gewachsen. Ingenieure haben deshalb
eine ethische Verpflichtung, ihre Auf-
traggeber tiber die Auswirkungen ihrer
technischen Arbeit aufzukliren, Oko-
logische und sozialpolitische Informati-
on st Teil davon.

Zum Wohle der Allgemeinheit muss der
Ingenieur:

- dic Rolle einer pesellschaftlichen
Fiithrungskraft wahrnehmen,

SIA-Empfehlung 380/4

«Elekirische Energie im Hochbau»

Auf Ende 1991 ist der Entwurf der SIA Empfehlung 380/4 «Elektrische
Energie im Hochbau» vom SIA verdffentlicht und zur Anwendung fir die
Erprobung freigegeben worden. Anlasslich dieses Meilensteines sollen
der Stand der Arbeiten und das weitere Vorgehen fiir die Einfihrung der
Empfehlung aufgezeigt werden. Anhand von zwei Beispielen werden
erste Erfahrungen mit der Empfehlung erléutert. Im Rahmen des Pro-
jektes «SIA 380/4 Anwendung» erfolgen eine gefiihrte Erprobung, die
Vertiefung des Bere:hnungsverfahrens, die Uberprifung der zugrunde-
gelegten Zahlenwerte sowie die Gewinnung zusatzlicher Messdaten. Die
Empfehlung wird voraussichtlich 1993 erscheinen.

Rationelle Energienutzung als
Zielsetzung

Die Empfehlung 3804 «Elekirische
Energic im Hochbaus hal ¢inen ratio-
nellen Einsatz von elektrischer Energie

VON HEINRICH GUGERLI,
MIKLOS KISS UND
RETO LANG, ZURICH

fiir Licht, Kraft und Prozesse (LEP) in
Hochbauten zuom Zicl. Sic ergingt die
SIA-Empfehlung 380/1 «Energie im
Hochbaus, welche schwerpunkimiissig
die Nutzung von Energie fir Wiirme be-
handelt,

Der rationelle Energiceinsatz ist einer
der Eckpfeiler der schweizerischen
Energicpolitik, Im Rahmen des Pro-
grammes «Energie 2000 stellt die S1A-
Empfehlung 38004 «Elektrische Ener-
gie im Hochbaus deshalb auch ein wich-
tiges Instrument dar, damit die Zielvor-
gaben flir den elektrischen Energiever-
brauch von Hochbauten errcicht wer-
den kinnen.
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Stand der Arbeiten und
Einfihrung der Empfehlung

Die wichtigsten Meilensteine bei der
Ausarbeitung, Vernchmlassung und
Einfithrung der Empfehlung sowie die
entsprechenden  Ausbildungsaktivitii-
ten gehen aus Tabelle 1 hervor.

Entwurf der Empfehlung

Im Rahmen eines Forschungsprojekies
[1], welches in den Jahren 1989-90 ab-
gewickell und durch den MNationalen
Energicforschungsfonds  sowie  das
Bundesami fiir Energiewirtschaft un-
terstitzt worden ist, wurden die Grund-
lagen erarbeitel. Darauf aufbauend
wurde withrend des Jahres 1991 der nun
vorliegenden Entwurf [2] der Empfeh-
lung SLA 38004 «Elektrische Energie im
Hochbaus ausgearbeitet.

Die  Dokumentation  «Elektrische
Energie im Hochbaus [3] erleichtert die
Anwendung der Empfehlung. Sie ent-
hilt Angabenzum Berechnungsverfal-
ren fir den elekirischen Energiever-
brauch, Messresultate fiir ausgewiihlle
Infrastrukturfunktionen und Ohbjekte

— den Politikern die Grenzen der
Machbarkeit klarmachen und

— der Cffentlichkeit helfen, mit der all-
gemeinen Umorientierung zurecht
#zu kommen.

Professionelle Weiterentwicklung st
dazu unabdingbar.

In vier Wochen an dieser Stelle: Zwang
und Wege zur Technikakzeptanz.

Adresse des Verlassers:
Dr-Ing. H. Milller, SIA, EASCE., Im
Binz 11, CH-5430 Wettingen

sowie Hinweise fiir die Anwendung der
Empfehlung.

Das Forschungsprojekt und die Erar-
beitung des Empfehlungsentwurfs wur-
den durch die SIA-Kommission 380/4
betreut.

Erprobung und Vernehmlassung

In der Erprobungsphase sollen die Er-
fahrungen bei der Anwendung der
Empfehlung in der Praxis erginzt, die
zugrundegelegten Zahlenwerte iiber-
priift sowie zusitzliche Messdaten er-
langt werden. Die Erprobungsphase
dauert von Januar bis Dezember 1992,

Als Ergiinzung zur tiblichen Erprobung
und Vernehmlassung wird das Projekt
«51A 380/4 Anwendung» durchgefiihrt.
Dies ist einerseits eine Folge der neuar-
tigen Betrachtungsweise der Empfeh-
lung sowie des Berechnungsverfahrens
und anderseits auch ein Ausdruck des
hohen energiepolitischen Stellenwer-
tes, welcher dieser Empfehlung beige-
messen wird. Das Projekt wird durch
das Bundesamt fiir Energiewirtschaft
getragen, wihrend die fachliche
Fithrung bei der SIA-Kommission 380/4
liegl.

Empfehlung und Hilfsmittel fir
deren Anwendung

Aufgrund der Ergebnisse der Erpro-
bungs- und Vernchmlassungsphase
wird der Entwurl iiberarbeitet werden.
Die Empfehlung soll im Sommer 1993
erscheinen,

Im Rahmen des Projektes «51A 330/4
Anwendungs werden auch die Hilfs-
mittel fiir die Anwender der Empleh-
lung geschaffen. Als Leitfaden zur An-




	Verantwortung für die Gesellschaft

